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Morgen Lusaabe. 


Donnerſtag, den 5. März 1885. Nr. 107. 


für ergriffenen Vorſichtsmaßregeln gegen die gn. 


Deutſchland. . 
ſchleppung von Seuchen aus Deutſchland nach 


Betlin, 4. März. In Reichstagskreiſen 


Mehl, gewöhnliches Backwerk (Bäckerwaare), die 
nachſtehend angegebenen Taraſätze Anwendung zu 


unnöthig ſei. Der radikale Deputirte Granet 
wollte den Konfeilpräfidenten über die diploma— 


ſprach man auch heute noch faſt lediglich von der 
geſtrigen durchſchlagenden Rede des Reichskanzlers, 
deren Bedeutung für die deutſche Kolonialpolitik 
und ferner für unſere Beziehungen zu Frankreich 
und England nicht hoch genug veranſchlagt wer⸗ 
den kann. Der Hinweis des leitenden Staats- 
mannes auf die Stimmung gegenüber der Ko- 
lonialpolitik in der Nation und das bisher theils 
nur laue, theils geradezu ablehnende Verhalten der 
Reichstagsmehrheit zu dieſer Politik hat ſeinen 
tiefen Eindruck nicht verfehlt und wird hoffentlich 
nicht blos bei dieſer Abſtimmung über den kleinen 
Ergänzungsetat, ſondern auch bei den folgenden 
Abſtimmungen über die neu zu begründenden Kon- 
ſulate und Generalkonſulate (im Etat) ſowie bei 
der Entſcheidung über das Dampferliniengeſetz 
nachwirken. Daß der Kanzler wiederholt erklärt 
bat, er werde Kolonialpolitik nicht ohne die Zu- 
ſtimmung einer anſehnlichen Reichstagsmehrheit 
treiben, und, falls er dieſelbe in dieſem Reichstag 
dauernd vermiſſe, den Verſuch machen, durch Neu- 
wahlen die Nation zu befragen, ob fie ihm einen 
anders zuſammengeſetzten Reichstag zu ſchicken be⸗ 
reit ſei, kann nur mit Genugthuung aufgenommen 
werden. 

Was unſere Beziehungen zum Auslande an⸗ 
langt, ſo war dem Kanzler offenbar vor Allem 
darum zu thun, dem üblen Eindruck von Gran⸗ 
ville's Aeußerung über Bismarck's Angebot an 
England, ſich Egypten zu nehmen, in Frankreich 
vorzubeugen. Die Unwahrheit dieſer Behauptung 
Granville s wurde ſchonungslos klargelegt, und 

ae Kanzler hierbei über die Rathſchläge mit- 


r in Wirklichkeit 
e 
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ann nur den Ruhm befeftigen, deſſen der deutſche 

aatsmann mit Recht in Europa genießt, den 
Ruhm, daß er der bervorragendſte Förderer des 
Friedens unſeres Welttheiles iſt. Auch Frankreich 
insbeſondere kann ſich durch dieſe Aeußerungen 
Bismarcks gegenüber dem engliſchen Torykabinet 
nur angenehm berührt fühlen. Der Verſuch Gran⸗ 
ville's, zwiſchen Frankreich und Deutſchland Uebel- 
wollen und Mißtrauen zu ſäen, iſt gründlich und 
mit der dem Fürſten Bismarck eigenen Meiſterſchaft 
abgeſchlagen worden. 

Wie ſich freilich nach der Rede des Kanzlers 
und ihrer herben Berurtheilung des politiſchen und 
diplomatiſchen Verfahrens der jetzigen engliſchen 
Regierung in Zukunft das Verhältniß und der 
geſchäftliche Verkehr des Fürſten Bismarck mit Lord 
Granville geſtalten ſoll, iſt ſchwer zu ſagen. Man 


wird in dieſer Beziehung abzuwarten haben, was 


Granville ſelbſt zu feiner Entſchuldigung anzufüh ⸗ 
ren haben und was das engliſche Parlament zu 
ſeinem Miniſter des Auswärtigen ſagen wird. Ob 
das gegenwärtige engliſche Kabinet überhaupt den 
Stoß verwinden wird, den es zu allem Uebrigen 
jetzt auch noch von Berlin aus erhalten hat, wird 
bier vielfach bezweifelt — falle nicht die Eng- 
länder ihre Minifter nun erſt recht halten und 
dadurch vielleicht Bismarcks innerſten Wunſch 
erfüllen wollen. 


— Bezüglich der Taraſätze für Müh⸗ 
len-Babrifate aus Getreide und 
Hülſenfrüchten hat der Aueſchuß des 
Bundes rathe für Zoll. und Sttuerweſen 
unter Hinzutritt des Ausſchuſſes für Handel und 
Verkehr Folgendes beantragt: 

Im Hinblick auf die Bekanntmachung betref⸗ 
fend die vorläufige Einführung von Eingangszöllen 
auf Malz, Schaumweine und Mühlenfabrikate 
aus Getreide ꝛc., vom 21. v. Mis., erſcheint es 
erforderlich, alsbald Taraſätze für Mühlenfabrifate 
aus Getreide ꝛc. zu beſtimmen. Mangels vorlie⸗ 


gender neuerer Ermittelungen wird es ſich bierbei 


empfehlen, auf diejenige Taravergütung zurückzu⸗ 
greifen, welche für die in Betracht kommenden 
Waaren zuletzt in dem Zolltarif für die Zeit vom 
1. Januar 1854 ab feſtgeſetzt war, nämlich 13 
Prozent in Fäſſern, Kiſten und Körben und 6 
Prozent in Ballen. Die Ausſchüſſe für Zoll⸗ und 
Steuerweſen und ſür Handel und Verkehr ſtellen 
biernad, entſprechend den Vorſchlägen des Herrn 
Reichskanzlers, den Antrag: „der Bundesrat 
wolle beſchließen, daß von dem Tage des Inkraft⸗ 


England sripeilt hat, 


finden haben: 13 Prozent in Faſſern, Kiſten und 
Körben, 6 Prozent in Ballen.“ 

— Aus dem dem Reichstag zugeſtellten Be⸗ 
richt der Reichsſchuldenkommiſſion heben wir Fol- 
gendes hervor: Der Beſtand des Reichs -In 
validenfonds betrug am Schluſſe des Rech- 
nungsjahre 1883 — 84 an Reichsanleihen, An 
leihen deutſcher Bundesſtaaten, Bahnprioritäten, 


Kommunalanlehen 516,769,614 Mark, über- 
haupt 521,141,471 Mk. Die an die Reichs- 
hauptkaſſe abgelieferte Zinſeneinnahme betrug 


22,275,514 Mk., der Zuſchuß des Staates zu 
den erforderlichen Ausgaben betrug 6,453,440 
Mk., gegen den Voranſchlag 767,064 Mk. we⸗ 
niger. Der Beſtand des Feſtungsbaufonds 
betrug zu Ende 1883 —84 39,023,085 Mk. 
Der Fonds für Errichtung des Reichstags 
gebäude hatte Ende 1884 einen Beſtand 
von 22,441,294 Mk., Ende 1884 beſaßen die 
genannten 3 Fonds 573,1 Mill. Mk. an Effek⸗ 
ten, darunter 202,3 Mill. Mk. Kommunalanlehen, 
247,4 Mill. Mk. Anlehen des Reichs und deut⸗ 
ſcher Staaten. Bis zum Schluſſe des Etatsjah- 
res 1883 84 wurde Reichsanlethe im 
Betrage von 365,731,219 Mk. emittirt. Die 
Verzinſung der Aproz. Reichs anleihe erfordert einen 
Betrag von 14,0 Mill. Mk. Im Rechnungsjahr 
1883—84 waren 155 Mill. Mk. Schatz 
ſcheine ausgegeben und zum Schluſſe des 
Etatsjahres waren 45 Mill. Mk. noch nicht fäl⸗ 
ig. An Reichskaſſenſcheinen waren 
beim Schluſſe des Rechnungsjahres 1883 — 84 im 
Umlauf 144,845,570 Mk. 

e Die Vermählung des Prinzen Albert von 
Sachſen⸗Altenburg mit der älteſten Tochter des 
Prinzen Friedrich Karl von Preußen, Prinzeſſin 
Marie, verwittweten Prinzeſſin Heinrich der Nie- 
derlande, ſoll, dem Vernehmen nach, bereits Mitte 
des nächſten Monats hierſelbſt ſtattfinden. Wie 
man ferner erfährt, läge es in der Abſicht des 
Prinzen, ſeinen Wohnſitz in München zu nehmen. 

— Ueber den derzeitigen Stand der italie⸗ 
niſchen Parallelaktion theilt ein römiſches Privat- 
Telegramm der „N. Fr. Pr.“ mit: 

„Die zweite Expedition, welche bis zum Ein⸗ 
treffen der dritten in Maſſauah verbleiben ſollte, 
konnte darum de Fahrt nach Aſſab fortſetzen, 
weil die Shwierigkeiten mit der Türkei vollkom⸗ 
men behoben ſind. Die zweite Expedition wird 
ein Kontingent zur Reiſe Cecchis nach dem So- 
maligebiet liefern. Die Reiſe hängt ſicher mit 
beabſichtigten Gebietserwerbungen zuſammen. Die 
dritte Erpedition wird Donnerſtag in Maſſauah 
landen. Ueber die nächſten Operationen herrſcht 
noch immer Ungewißhelt. Der Vormarſch auf 
Kaſſala, welchen das Uebereinkommen mit der Tür- 
kei nunmehr nothwendig macht, da die dortige 
egyptiſche Beſatzung gerettet werden muß, ſollte 
nach dem Dafürhalten des Generalſtabes ſogleich 
ftattfinden. Das Kriegsminifterium hat mittler- 
weile für die Unteroffiziere und Soldaten des 
10. und 12. Armeekorps, aus welchen die ferne- 
ren Kontingente für Afrika herausgehoben werden 
ſollen, Lehrkurſe für die arabiſche Sprache in Nen- 
pel und Palermo eröffnen laſſen.“ 


— Die von der franzöſiſchen Regierung aus 
Anlaß des Krieges mit China in den Vordergrund 
gerückte Frage, ob Reis als Kriegskontrebande zu 
betrachten ſei, wird von der „Republique Fran- 
calſe“ eingehend erörtert. Das Blatt bezeichnet 
die franzöſiſche Maßregel als ebenſo berechtigt wie 
diejenige Englands, die Steinkohle als Kriegs- 
kontrebande anzuſehen. 
giebt zugleich deutlich zu verſtehen, daß in einem 
Seekriege mit England auch das Getreide für 
Kriegskentrebande bezeichnet werden, England dann 
aber durch Abſchneiden der Zufuhr ausgehungert 
werden könnte. Die Kohle als Kriegskontrebande, 
heißt es unter Anderem, „bedeutet die Herrſchaft 
der Engländer zur See. Das Getreide als 
Kriegskontrebande bedeutet, daß die Engländer 
dem Schickſale der Pariſer im Jahre 1871 aus- 
geſetzt worden.“ Auch die franzöſſſche Deputirten- 
kammer wird ſich demnächſt mit dieſen Fragen be⸗ 
ſchäftigen. Hierüber wird der „Nat.⸗Ztg.“ aus 


tiſche Mittheilung an die Mächte interpelliren, England eine genügende Gewähr geben. In die⸗ 


nach welcher Frankreich jetzt gegenüber China die 
Rechte einer kriegführenden Macht auszuüben ge- 
willt iſt, um den Transport von Kriegskontrebande 
zu verhindern. Hierin wird eine Verletzung der 
Verfaſſung erblickt, da durch letztere eine Kriegs- 
erklärung ohne Zuſtimmung der Kammern ver- 
boten werde. Die Interpellation ſollte ſich auch 
auf die Maßregel, nach welcher Frankreich Reis 
als Kriegskontrebande betrachtet, und auf den 


ſer Beziehung ſollen namentlich die kürzlich er 
laſſenen Verbote der Ein- und Durchfuhr von 


Schafen und Schweinen aue Oeſterreich, Ungarn, 
Rußland und den öſterreichiſchen Hinterländern 
eine beruhigende Wirkung auf die zuſtändigen bri⸗ 
tiſchen Behörden ausgeübt haben. 
uns daher im Intereſſe der deutſchen Landwirth⸗ 
ſchaft und ihres Viehabſatzes nach England der 
Hoffnung hingeben, daß es den vereinten Anſtren⸗ 


Indem wir 


hiergegen gerichteten Proteſt Englands erſtrecken. gungen der Bundesregierungen durch eine ver 


Auf Erſuchen Jules Ferry's willigte der Deputirte ſchärfte Kontrole und die erwähnten ſtrengen Maß⸗ 
Granet ein, die Interpellation zu verſchieben, bis regeln gegen die Einfuhr fremden Viehs aus den 


nerſtag. 
lich der Erhöhung des Zolles auf Maſtvieh hofft 
man in einer oder zwei Sitzungen zu beenden. 
In den Couloirs der Deputirtenkammer war das 
Gerücht verbreitet, das Miniſterium wollte ver- 
langen, dann ſofort das Wahlgeſetz zu diskutiren 


Die „Rep. Francatſe“ 


die Regierung den angekündigten engliſchen Proteſt 


erhalten habe. Die Kammer beendete heute die 


Debatte über die Getreidezoll-Vorlage, verſchob 


aber den Schluß der Abſtimmung bis zum Don- 
Die Debatte über die Vorlage hinſicht⸗ 


und erſt nachher das Budget zu berathen. 
— Die Punkte, welche laut der geſtrigen 


Mittheilungen des Lord Granville und des Staats- 
ſekretärs für Indien Kimberley die Ruſſen in der 
ſtreitigen Zone nördlich vom Paropamiſus beſetzt 
haben, ſind Julatan und Sary-Jaſy, beide am 


linken Ufer des Murgab flußabwärts von Pendſchdeh 
gelegen, außerdem haben ſie, derſelben Quelle zu⸗ 
folge, den Subfikar-Paß am rechten Ufer des 


Heri-Rud, eine gute Strecke ſüdlich von Pul-i-Kha⸗ 
tum, beſetzt. „Daily News“ berkchtet ſogar die 
Okkupirung von Pendſchdeh, wo noch eine afga⸗ 
niſche Beſatzung liege, durch die Ruſſen. 
Peter Lumsden mit ſeiner Eskorte ſteht in Gur⸗ 
lin, alſo nordwärts vom Paropamiſus-Gebirge, 


Sir 


etwa 8 deutſche Meilen öſtlich vom Heri-Rud. 


Es liegt auf der Hand, daß die Ruſſen ent- 


ſchloſſen find, nur die wirkliche Gebirgsgrenze 


Afganiſtan's anzuerkennen, über das turkmeniſche 


Vorland aber ſich in Unterhandlungen überhaupt 


nicht einzulaſſen. 


— Die Generaldebatte über das Budget im 
öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe wurde geſtern zu 
Ende geführt. Sie erreichte vorgeſtern ihre Höhe 


in einer Rede des Finanzminiſters von Duna⸗ 
jewski, in welcher dieſer ausführte, daß Oeſter 
reich kein parlamentariſch regierter Staat ſei, daß 
die Regierung ihre Wurzel nicht im Parlamente, 
ſondern in der Berufung durch die Krone habe. 
Der Miniſter äußerte ferner, die Reglerung ſei 
mit der vorhandenen Majorität des Parlamente 
ſehr zufrieden und wünſche dieſelbe auch für die 
nächſte Legislaturperiode erhalten zu ſehen. 
Herr von Dunajewski dieſe Rede angeblich nach 
vorheriger Audienz beim Kaiſer hielt, hat fie ins- 
beſondere auf die Rechte des Abgeordnetenhauſes 
großen Eindruck gemacht, und die Stimmung ber- 
ſelben iſt wieder eine ſehr gehobene, wie aus der 
Barteiprejje hervorgeht. 
ralverſammlung des iſchechiſchen Vereins „Ko⸗ 


Da 


Zu der geſtrigen Gene- 


mensky“ in Wien erſchien unter dem Eindruck der 
oben erwähnten Rede auch Graf Harrach, welcher 
eine Anſprache bielt, in der er, nach einer Mel- 


dung der „Narodny Liſty“, ſagte, daß bald die 


Zeit kommen werde, wo die Tſchechen in ien 


dieſelbe Stellung einnehmen werden wie die Deut- 
ſchen. Täglich wachſe daſelbſt das tſchechiſche Ele- 


ment, und man habe Hoffnung, daß auch hier der 
Tſcheche Gerechtigkeit erleben werde. 


— Die „Berl. Pol. Nachr.“ une Die 
energiſchen Maßregeln der Reichsregierung en 
die Warpe und Verbreitung von Naeh 
ſeuchen, welche neuerdings getroffen worden ſind, 
um der deutſchen Viehproduktion den engliſchen 
Markt offen zu halten, ſcheinen in England An⸗ 
erkennung zu finden. Den darüber vorliegenden 
Nachrichten zufolge konnte die britiſche Regierung 
nach dem Wortlaute des engliſchen Vlehſeuchenge⸗ 
ſetzes vom 19. Mat vorigen Jahres nicht anders 
verfahren, als gegen einzelne deutſche Häfen die 
Sperre verfügen, nachdem unter den von dort 
kommenden Viehladungen Seuchenfälle konſtatirt 


1 


öſtlichen Landern bald gelingen wird, England 


zur Zurücknahme der Sperre deutſcher Häfen zu Be 
bewegen, können wir denſelben für ihre Wachſam⸗ 


keit und energiſches Eingreifen zu Gunſten unſerer 
bedeutenden heimiſchen Intereſſen dankbar ſein. 


— Die Abſicht der engliſchen Regierung, 


durch die Indiekretionen des jüngſten Blaubuches 
Zwietracht zwiſchen Frankreich und Deutſchland 5 


zu ſäen, iſt völlig vereitelt worden. Die Aeuße⸗ 


rungen des Fürſten Bismarck und die mehrfach 
wiederholten hochofſtziöſen Erklärungen der „Nord⸗ 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ waren allerdings 


in jeder Hinſicht wohl geeignet, die dem Miniſte⸗ 


rium Gladſtone mit Recht vorgeworfenen Ver⸗ 


hetzungsverſuche zu durchkreuſen. So kann es 
auch richt überraſchen, daß die jüngſte Rede be 4 
deutſchen Reichskanzlers jenſeits der Vogeſen den 
lebhafteſten Wiederhall gefunden hat. Hierüber 
wird der „N.- Z.“ gemeldet: 2 
Paris, 3. März. Die geſtrige Rede des Für⸗ 
ſten Bismarck bat hier begreiflicherweiſe großes 
Aufſehen erregt und erſichtlich in den politiſchen 
Kreiſensden günſtigſten Eindruck gemacht, obgleich 
erſt das telegraphiſche Reſumé und heute Abend 


dr 


die zwar längere, aber auch noch mangelsafte 


Analyſe des „Temps“ vorliegt. 


An der Börſe 
wurde die Rede als 


ein Ereigniß von eminent 
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friedlicher Bedeutung ausgelegt, und dies trug 


insbeſondere zur feſten Haltung des Marktes bei. 


So kann es denn auch keinem Zweifel mehr 
unterliegen, daß die für das Jahr 1889 geplante 
große Pariſer Weltausſtellung ſich als ein weiter 


res bedeutſames Symptom für die Befeſtigung der 
franzöſiſchen Republik erweiſen wird. 


laut telegraphiſcher Mittheilung geſtern die Summe 
zur Beſtreitung der Koſten für die Herſtellung 
der Ausſtellung definitiv auf fünfzig Millonen 
Francs feſt. 


Ausland. 
Paris, 2. März. Die äußerſte Linke wird 


Die Kom- 
miſſton für die Pariſer Welt - Austellung ſetzte 


in den nächſten Tagen zuſammentreten, um über 9 


den Antrag zu beſchließen, das Kabinet Ferry 


in Anklagezuſtand zu verſetzen, weil es 
ohne Genehmigung des Parlaments Krieg mit 
China führe 


In der Sache wird dieſer Antrag 1 


nichts ändern, denn Ferry iſt, wenn auch nicht 
ganz unbeſtrittener, jo doch noch immer allgewal⸗ 


tiger Inhaber der Kammermehrheit, die keinen Be⸗ B 


ſchluß aufkommen läßt, der vor den Wahlen ſchon 
zu einer Kabinetskriſis führen könnte. Recht hat 
die Linke diesmal jedoch, denn es iſt ein des 19. 
Jahrhunderts unwürdiger Skandal, daß eine Re- 
gierung Ziviliſationszwecke bei ihrem Vorgehen im 
Oſten vorſchützt, Verträge ſchloß mit einem Hofe, 
welches über Rechte eines anderen verfügte, der 
gefliſſentlich nicht gefragt wurde und den man 
dann, als er ſeine alten Ober-Hoheitsrechte über 
Anam und ſeine Beſatzungsrechte in den Plätzen 
Tonkins geltend machte, ſofort mit Feindſeligkeiten 
überzog, ohne Krieg erklart zu haben. Die jetzige 


Racheperiode wird als Vergeltung für den „Ueber⸗ 


fall“ bei Bacle ausgegeben, während doch feſt⸗ 
ſteht, daß die franzöſiſchen Offiziere ihre Kolonne 
ſelbſt aus Leichtſinn in's Verderben führten; nun 
aber hat Courbet, um ſich für feinen Nichterfolg 
vor Formoſa zu rächen, die Forts an der Min- 
mündung ohne Grund und ohne Erfolg zuſam⸗ 
mengeſchoſſen und iſt jetzt mit Beſchießung von 
Tſchenhat am Eingange zum Nungfluſſe, der von 
Ningpo kommt, beſchäftigt. Die Beſetzung der 


| | i a ifel | Inſel Putu dagegen hat ſich nicht beſtätigt. Cour⸗ 
tretens der oben näher bezeichneten Bekanntmachung Par 6, 3. März gemeldet: Die heutigen Nach- worden waren. Es dürfte aber keinem Zwe 5 8 gi. 

ab für die Beriolung von Däflenfahrifeten ans richten aus Tonkin werden als beſonders günftig unterliegen, daß dieſelbe gern bereit iſt, dieſe 25 wi in China daſſelbe Spiel, wie weiland 
Getreide und Hülſenfrüchten, nämlich: geſchrotete betrachtet. Namentlich wird angenommen, daß Sperre wieder aufzubeben, ſobald ihr die Sicher . den kene e ehe 5 

oder geſchälte Körner, Graupe, Gries, Grüße, jetzt eine weitere Verſtärkung des Expeditionskorps heit dafür erbracht if, daß die Eee 


brachte; denn das iſt nicht der Weg, ih Achtung 
zu verſchaffen in der Welt und die Unterwerfung 
des Pekinger Hofes unter die Anſprüche dieſer 
Barbaren zu erzielen. Das „Journal des De- 
bats“ bebt heute wieder hervor, was andere 
Blätter ſchon jo oft ausgeführt haben, daß die 
jetzige Führung der Angelegenheiten im Oſten 
verfaſſungswidrig fei, und während man den aus- 
wärtigen Mächten gegenüber die Rechte Krtegfüh- 
render in Anſpruch nehme, das Parlament veran- 
laſſe, dieſe Zuſtände gänzlich zu ignoriren. Das 
iſt allerdings, wie die „Debats“ hinzuſetzen, „ein 
böſer Präzedenzfall für die Zukunft“, und mit 
Recht, denn es iſt die blinde Rückkehr zum Fauſt⸗ 
recht in der roheſten Form. Dies alles verhindert 
aber nicht, daß Briſſon's Blatt, das „Siecle“, 
dem Kabinet die lauteſten Lobeserhebungen macht, 
daß es den Chineſen die Reisſäcke wegnehme, 
denn wer den Zweck will, muß auch die Mittel 
zur Erreichung deſſelben wollen“. Auch Grevy 
ertheilt dem Kabinet in „La Paix“ ſeinen Segen 
wegen der Erhebung des Reis zur Kriegskontre- 
bande: „die Maßregel ſei ganz im Geiſte der von 
England in Kraft geſetzten Foreign enlistment- 
net.“ Tſchenhal oder, wie die Franzoſen auch 
ſchreiben Tſin⸗hai, iſt für Ningpo, was Bremer- 
hafen für Bremen, der Seehafen. Ningpo mit 
300,000 Einwohnern liegt 11 Seemeilen ftrom- 
auf. Der Yungflug iſt nur 400 Meter breit, 
aber tief genug bei Fluthzeit für franzoͤſiſche 
Kreuzer. Die Stadt Tſchenhat, die ſtark bevöl⸗ 
tert und verkehrreich iſt, liegt an dem rechten Ufer 
der Mündung des Nungfluſſes und iſt wie die 
meiſten chineſiſchen Städte von einer Backſtein⸗ 
mauer umgeben. Im Jahre 1857 wurde Tſchen⸗ 
bai während des Opiumkrieges mit England vom 
Admiral Sir William Parker beſetzt und nebſt 
den Tſchuſan⸗Inſeln als Operationsbaſis gegen 
Nanking benutzt. Die Zerſtörung der Stadt iſt, 
wenn die Franzoſen überhaupt es auf Vorgehen 
gegen den Yang-tje-fang und den Kaiſerkanal 
abgeſehen haben, eine jener faſt unglaublichen 
Thorheiten, an denen Admiral Courbet's Irrfahr⸗ 
ten ſo reich ſind. 
Paris, 2. März. Die ultra-radifalen Blät⸗ 
ter veröffentlichen unter dem Titel „Meeting 
franko-anglais“ folgende Mittheilung: 
Die Veranſtalter des Meeting vom 22. Fe- 
bruar verſammelten ſich geſtern. Mitglieder der 
uin dem Meeting vertretenen fünf Friedens⸗Geſell⸗ 
ſchaften wohnten der Verſammlung an, deren 
Zweck war, den drei für Sonntag vorbereiteten 
Beſchlüſſen, von denen nur ein einziger angenom- 
men werden konnte, Folge zu geben. Die An- 
weſenden betonten, daß dank der Unterſtützung der 
Preſſe die glänzende Sonntags-Kundgebung un- 
geachtet des Dazwiſchentretens einiger Anarchisten 
ihre volle Wirkung gehabt habe. Ehe man zur 
. überging, erhob Herr Desmoulins 
kräftigen Einſpruch gegen den Beſchluß, durch wel⸗ 
chen Herr Waldeck-Rouſſeau drei deutſche Sozia⸗ 
lſten ausweiſt. Er ſchlägt allen anweſenden Mit- 
gliedern vor, fi dieſem Einſpruch anzuschließen, 
der ein wahrer patriotiſcher Akt ſein wird, denn 
man darf nicht vergeſſen, daß auf Befehl des 
Herrn von Bismarck dieſe Ausweiſung geſchah, 
welche bei uns die Vertreter einer großen Partei 
trifft, die ſich immer als Freundin unſeres revo⸗ 
luttonären Frankreichs erwies und ſich 1878 ge- 
gen die Einverleibung von Elſaß⸗-Lothringen mit 
ceetner ſolchen Entſchloſſenheit erhob, daß die Füh- 
reer der Bewegung ihre Anhänglichkeit an die in- 
ternationale Gerechtigkeit mit ihrer Freiheit be⸗ 
znahlten. Herr Hodgſon Pratt unterſtützte den 
Antrag, indem er ſagte: „Ich werde meine dritte 
Reiſe durch Deutſchland beginnen, wo ich ſchon 
die Grundlagen eines internationalen ſchiedsrich⸗ 
terlichen Ausſchuſſes geworfen habe. Meine Auf- 
gabe würde leichter ſein, wenn ich den Deutſchen 
einen Einſpruch vorlegen könnte, der beweiſt, daß 
eesx hier internationale Geiſter giebt, bereit, die 
Hand den fortgeſchrittenen Deutſchen zu reichen.“ 
Die Verſammlung ſchließt ſich einſtimmig dem 
Einſpruch an. Die Verſammlung beſchloß daun, 
20,000 Exemplare der Adreſſe der engliſchen Ar- 
beiter und Friedensfreunde in Paris und den 
Departements zu vertheilen. Was die beiden an- 
dern Beſchlüſſe (Wahlprogramm und Erwiderung 
des Beſuchs der engliſchen Arbeiter) betrifft, ſo 


N ; werben. 


Ei Atettiuer Nachrichten. 
* Stettin, 5. März. Die im 8 30 des preu- 
ßiſchen Enteignungsgeſetzes vom 11. Juni 1874 
beſtimmte ſechsmonatliche Friſt für dle Beſchrel⸗ 


des Klage verfahrens, jedoch nach Ablauf jener 
ſechs monatlichen Friſt, der Kläger feinen Klage- 
antrag durch Aenberung der beantragten Klage- 
ſumme (der Enteignete durch Erhöhung der an- 
fuänglich geforderten Entſchädigungeſumme oder 
per Unternehmer durch Herabſetzung der anfäng- 
lich von ihm zugebilligten Entſchädigung) er⸗ 
weitert. 8 

Der preußiſche Miniſter des Innern hat 

ſich in Uebereinſtimmung mit dem Miniſter für 
Handel und Gewerbe und dem Kultusminiſter mit 
einem Erlaſſe des königl. Regierungspräſidenten 
zu Erfurt einverſtanden erklärt, wodurch auf dem 
Wege der Polizei-Ordnung das Aufblajen 


en 


werden dieſelben in einer nächſten Sitzung geprüft 


— — — 


des Fleiſches überhaupt verboten ſchein. Natürlich werde ich wüthend und ſchreie 


wird. Durch einen gemeinſamen Erlaß der ge- 
nannten Miniſterien vom Jahre 1861 war be- 
reits das Aufblaſen mit dem Munde verboten, 
das Aufblaſen mittelſt Blaſebalges außer Acht ge- 
laſſen. Indeſſen iſt dieſe Auffaſſung ſpäter ver- 
lafjen und durch eine unter dem 15. November 
1879 ſeitens der damaligen Miniſter für Handel 
und Gewerbe und des Innern an den Vorſtand 
der Fleiſcher- Innung zu Magdeburg gerichtete 
Verfügung das Verbot des Fleiſchaufblaſens über- 
baupt für gerechtfertigt erklärt worden, weil es 
keinem Zweifel unterliege, daß dieſe Operation 
nur dazu diene, dem Fleiſche den Anſchein einer 
beſſeren Qualität zu geben, als es in Wirklichkeit 
beſitzt. Dazu kommt, daß es ſich thatſächlich je- 
der Kontrolle entzieht, ob das Aufblaſen mittelft 
Mund oder Blaſebalg geſchieht, da ſelbſt in 
Schlachthäuſern, wo Blaſebälge zur Verfügung 
ſtehen, der Gebrauch derſelben als allzu umſtand⸗ 
lich umgangen wird. Auch erregt die Thatſache, 
daß ſelbſt beim Gebrauche des Blaſebalges die 
Zerſetzung des Fleiſches befördert wird, 
um jo mehr ſanttäts polizeiliche Bedenken, als es 
ſich in derartigen Fällen nur um das Fleiſch von 
ſehr jungen Kälbern und Hammeln handelt, wel- 
ches ohnehin wegen ſeiner Qualität weit leichter 
einer geſundheitsſchädlichen Veränderung unter- 
liegen kann. 

— Unter den Hunden mehrerer an der 
oberen Oder gelegenen Ortſchaften iſt, wie die 
„N. St. Ztg.“ meldet, die Tollwuth ausgebrochen. 
So wurde u. A. in dem Dorſe Klütz der Hund 
des dortigen Schweinehirten von der Tollwuth er- 
griffen, welcher ſich von der Kette losriß und, 
nachdem er mehrere Schweine in dem Dorfe ge- 
biſſen hatte, das Weite ſuchte. Herzugezogene 
Thierärzte ſtellten an acht Schweinen die Tollwuth 
feſt, von denen inzwiſchen mehrere der Krankheit 
erlegen ſind. Es ſind infolge deſſen ſämmtliche 
Schweine des betreffenden Dorfes unter Kontrolle 
der Ortsbehörde geſtellt worden. Der Schaden, 
welchen die Beſitzer der Schweine erlitten, beläuft 
ſich auf mehrere tauſend Mark. Leider iſt man 
über den Verbleib des Hundes in Ungewißheit, 
ſo daß die Befürchtung nahe liegt, daß derſelhe 
noch in anderen Ortſchaften Unheil anrichten wird. 
In Schillersdorf iſt ebenfalls bei mehreren Hun⸗ 
den die Tollwuth feſtgeſtellt worden, die alsdann 
getödtet wurden; die übrigen Hunde ſind an die 
Kette gelegt worden. In dortiger Gegend wurde 
u. A. eine Frau von einem tollen Hunde ange- 
fallen und ihr von dieſem ein Sack, den ſie trug, 
fortgeriſſen. Während der Hund ſich mit dem 
Sack beſchäftigte, gelang es der Bedrohten, ſich 
in Sicherheit zu bringen. 


5 Kunſt und Literatur. 
Theater für henne. Stadttheater: 
„Die Vale ntine. Schaufpiel in 5 Akten. 


Das Frühjahr ſteht nun bald wieder vor 
der Thür und unſere heimkehrenden Lieblinge, die 
fröhlichen Sänger in Wald und Feld, beziehen 
gern die Wohnungen, die ihnen der Menſch in 
ihrer Abweſenheit in liebender Vorſorge bereitet 
hat. Daß dieſe Wohnungen aber auch ihrem 
Zwecke voll und ganz entſprechen, daſür giebt ein 
uns eingeſandtes Schriftchen von Profeſſor Ur. 
Th. Liebe „Winke betreffend das Aufhäugen 
der Niſtkäſten für Vögeln, bei Ißleib und Rietz⸗ 
ſchel in Gera (Reuß) zu Partie-Preiſen 500 Erem- 
plare 20 M.; 100 Exemplare 4,50 M.; 50 
Exemplare 2,50 M. und 25 Exemplare 1,50 
Mark. Die Thier- und Vogeiſchutz Vereine haben 
nicht mit Unrecht die Anbringung von Niſtkäſten, 
welche ſehr preiswert und gut von dem Thier⸗ 
ſchutzverein in Darmſtadt geliefert werden, zu 
einem edlen Sport erhoben, und ſo wird obige 
Schrift, vermöge ihres billigen Preiſes zur maſſen⸗ 
haften Verbreitung unter den Mitgliedern ganz 
beſonders geeignet, gewiß eine willkommene Gabe 
ſein. [63] 

Vermiſchte Nachrichten. 

— Geiſtesgegenwart.) Ein Arzt in Rei- 
chenbach (Schleſten) fuhr kürzlich Nachts von einem 
auswärtigen Krankenbeſuch nach Hauſe. Unter- 
wegs wurde der Wagen angehalten, und eine 
Frauensperſon bat um Mitnahme nach der Stadt, 
was ihr auch gewährt wurde. Beim Anzünden 
einer Zigarre ſah der Arzt ihr in's Geſicht, wo- 
bel ihm die ſtarken männlichen Geſichtszüge ſehr 
auffielen. Nichts Gutes ahnend, ließ er mit Ab- 
ſicht die Zigarre aus dem Wagenfenſter fallen, 


und erſuchte die Perſon, die einen Korb bei fidy 


hatte, aue zuſteigen uud ihm die Zigarre aufzu- 
heben. Während nun dies geſchah, machte er den 
Wagenſchlag zu, und hieß den Kutſcher raſch da- 
von fahren. Im Korbe fand er ein jcharfge- 
ſchliffenes Meſſer und zwei geladene Revolver. 
— (Mein kluger Hund.) „Da erzählt Ihr 
allerlei, wer weiß was für Geſchichten von Euren 
Hunden und es iſt doch gar nichts Beſonderes 
dabei. Da hättet Ihr erſt meinen Waldmann 
kennen ſollen. Der apporticte, das war eine Luft. 
Vor zwei Jahren, da ritt ich von meinem Gut nach 
der Oberförſterei und machte zuerſt noch in dem 
guten Wirths haus, Ihr wißt ja, Dicht vor dem 
Walde, Station. Unterwegs zeigte ich ihm dann 
einen Fünfmarkſchein, rollte denſelben zuſammen, 
ſteckte ihn in das Aſtloch eines Baumes und nahm 
dann Waldmann noch bis zur Oberförſterei mit. 
Hier rief ich ihm zu: „Apportir! Marſch! Fort!“ 
und fort war er wie der Blitz. Ich wartete und 
wartete und wartete — aber er läßt ſich nicht 
wieder ſehen. Endlich, nach mehr als einer Stunde 
kommt er angetrabt — aber ohne den Fünfmark⸗ 


ihn gehörig an: „Zurück! Marſch! Zurück! Willſt 
du wohl gehorchen, ſonſt —.“ 
borchen, kommt er ganz dicht an mich heran und 
läßt aus ſeinem Maule einzeln, nacheinander, fünf 
blanke neue Markſtücke vor meine Füße fallen! 
War das kluge Thier aus Furcht, der Fünfmark⸗ 
ſchein könnte auf dem 
Oberförſterei in ſeinem Maul zu Schaden kom- 
men, mit dem Schein die paar Schritte nach dem 
Wirthshaus gelaufen und hatte ihn da gewechſelt. 
Ja, das war ein Hund!“ 


Doch ſtatt zu ge- 


langen Wege nach der 


Köln, 2. März. „Das „Dom⸗Hotel“ iſt 


zuſammengeſtürzt!“ So war die Kunde, die heute 
Mittag die Stadt durchlief und Tauſende nach 
dem Domhof zog. 
ſich den Zuſchauern. 
des alten Mittelbaues, ſechs Fenſter Front, iſt 
in ſich zuſammengebrochen, beide Etagen ſind 
durchgeſchlagen und nur die Frontmauer am Platz 
iſt ſtehen geblieben. 
einem Bericht der „Köln. Volksztg.“, einen wüſten 
Trümmerhaufen von Balken, Fußböden, Glar- 
ſcherben und Bauſchutt. 
um ½12 Uhr ſtatt. 
glück dabei vorgekommen. 
Dom⸗Hotels iſt mehrere Jahrhunderte alt, hat, 
wie manche alte Häuſer, ſchlechte Fundamente und 
iſt im Innern mehrfach umgebaut worden. 
Beſitzer hatte den an der Rückſeite des Hotels ge- 
legenen großen Saal kürzlich niederreißen laſſen, 
um nach der Domſeite hin, wo zum Zweck der 
Freilegung der Kathedrale der Abbruch der drei 
davorliegenden kleinen Häuſer bevorſteht, eine neue 
Fronte zu ſchaffen. 
der Keller-Ausſchachtung das Erdreich nachgegeben. 
Man hatte heute früh Unheil geahnt und ſo viel 
als möglich die Etagen ausräumen laſſen. 
begreiflich iſt nur, daß das alte Gebäude vor Ab- 
bruch des hinteren Saales nicht genügend abge— 
ſtützt wurde. 
denklichem Zuſtande, daß die Feuerwehr dieſelbe 
zwei Stunden ſpäter umriß. 


Ein Bild der Zerſtörung bot 
Die ganze nördliche Hälfte 


Das Innere bildet, nach 


Die Kataſtrophe fand 
Glücklicherweiſe iſt kein Un⸗ 
Der Mittelbau des 


Der 


Vermuthlich hat nun in Folge 


Un- 


Die Giebelmauer war in jo be- 


— (Verband deatſcher Handlungsgehülfen). 


Als ein Akt wirklich hochberziger Geſinnung und 


gleichzeitig als Beweis, wie die Beſtrebungen des 
Verbandes deutſcher Handlungsgehülfen in hoch- 


angeſehenen kaufmänniſchen Kreiſen Anerkennung 


finden, verdient es verzeichnet zu werden, daß 
eine bedeutende Leipziger Bankfirma aus Anlaß 


der Feier ihres hundertjährigen Beſtehens dem 


genannten Verbande als Fonds für die zu bes 
gründende Wittwen- und Penſionskaſſe die Summe 
von 15,000 Mark überwieſen hat, außerdem iſt 
ein Chef der queſt. Firma dem Verbande deutſcher 


Handlungsgehülfen als ſtiftendes Mitglied beige- 
treten. Der Verband zählt jetzt 3 ſtiftende (ein- 


maliger Beitrag M. 1000), ca. 30 außerordent- 
liche (jährlicher Beitrag M. 30) und 5000 or- 
dentliche Mitglieder (jährlicher Beitrag M. 3). 
Zu den ſtiftenden wie außerordentlichen Mitglie- 
dern zählen erſte Firmen Deutſchlande. 


— Mit der Welt zerfallen.) Ueber eiuen 
deutſchen Baron, der in Amerika als Einſiedler 
gelebt hat und als ſolcher geſtorben iſt, berichtet 
die „N.-9. Hels.⸗Ztg.“: In einem Walde bei 
Cape May, N. J., wurde am 7. Februar von 
einigen Jägern die Leiche eines Mannes gefunden, 
in deſſen Kleidung ſich eine vergilbte Viſttenkarte 
mit der Aufſchrift „Baron von Emerich, Mün⸗ 
chen“ vorfand. Nicht weit von dem Orte, an 
welchem der Todte lag, welcher augenſcheinllch 
erfroren war, fanden die Jäger eine Feldhöhle, 
in welcher der Verſtorbene gehauſt. In einer 
Ecke der Höhle, welche ſo primitiv wie möglich 
eingerichtet war, befand ſich ein Blechkaſten, mel- 
cher mehrere mit „Karl von Emerich“ unterzeich- 
nete Schriftſtücke enthielt. Eines der letzteren 
lautete wörtlich: „Ich war nicht berechtigt, ihn 
zu fordern, er war mein Wergeſetzter; ich war nur 
Lieutenant und er mein Hauptmann, aber ich 
habe ein Herz und v. Emerich konnte die Belei⸗ 
digung nicht auf ſich ſitzen laſſen. Mein Degen 
traf ihn an einer gefährlichen Stelle; er iſt nicht 
todt, wie Du ſagſt. Ich wünſchte, er würde noch 
ein Jahr lang Qualen und Schmerzen ausſtehen. 
ehe er ſtürbe. Sende dieſen Brief mit Deiner 
Antwort zurück. Ich gehe nach der neuen Welt 
und man wird mich lebend nicht wieder ſehen. 
Lebe wohl. v. Emerſch.“ Nähere Nachforſchun⸗ 
gen ergaben, daß Emerich vor etwa 20 Jabren 
bei einer Frau Brandeis in Cape May übernach⸗ 
tet und ſeinen Namen als Conrad Ahrens aus 
München angegeben hatte. Seit der Zeit lebte 
Emerich als Einſiedler im Wald in der Nähe von 
Cape Map, hauptſachlich mit der Jagd beichäftigt. 

— Neuerdings ſcheinen die Steuerbehörden 
ihr Augenmerk darauf zu richten, daß bel der 
Herſtellung von Schnupftabak die geſetzlichen 
Vorſchriften über die zuläſſige Menge des Zuſaßes 
von Surrogaten inne gehalten werden, da die 
Nichtbeachtung derſelben für die Fabrikanten und 
Händler auf zweierlei Weiſe verhängnißvoll wer⸗ 
den kann, einmal durch die darauf ruhenden 


Steuerſtrafen, dann aber auch beſonders durch Fri- [3 


minelle Verfolgung. Bekanntlich iſt der Zuſatz 
anorganijcher Subſtanzen bet der Schnupftabaks⸗ 
fabrifation allgemein üblich, indeß dürfen in Ueber 
einſtinmmung mit einem Gutachten der techniſchen 
Deputation für Gewerbe in Berlin dleſe Surro⸗ 
gate nur in einer Geſammtmenge von boͤchſtens 
15 Prozent zugeſetzt werden, da ein ftärferer Zu, 
jeß die regelrechte Fabrikation entſchieden beein⸗ 
trächtigt. Vlelfach wird aber Holzaſche dem 
Schnupftabak in weit größerer Menge als 15 
Prozent zugeführt. So lange der Zuſatz inner- 
halb dieſer Grenze bleibt, muß er jedenfalls als 
erlaubt betrachtet werden. Ueberſchreltet er aber 
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dieſe, ſo ſoll die Holzaſche offenbar den Zweck 


haben, das Volnmen des Schnupftabaks zu ver⸗ 
größern und ihre Verwendung erhält alsdann den 
Charakter einer auf Täuſchung des Publikums be- 
rechneten Genußmittelverfälſchung, die nach dem 
Geſetze, betreffend den Verkehr mit Nabrungsmit- 
teln ꝛc. vom 14. Mai 1879 (Reichsgeſetzblatt 
Seite 149) im $ 10 Nr. 1 und 2, eventuell im 
$ 12 ſtrafbar erſcheint und zugleich den 88 27 
und 36 des Geſetzes vom 16. Juli 1879, die 
Beſteuerung des Tabaks betreffend, zuwiderläuft. 
Nun ſollen neuerliche Ermittelungen ergeben haben, 
daß eine mißbräuchliche Verwendung von Holzaſche 
vielfach ſtattfindet, jo daß es nöthig erſcheinen 
muß, dagegen einzuſchreiten; namentlich ſoll es 
auch vorgekommen fein, daß der Zuſatz von Holz⸗ 
aſche mehr als die Hälfte der als Schnupftabak 
verkauften Waare ausgemacht hat. Abgeſehen von 
den ſteuerlichen Strafen nach dem Geſetz vom 16. 
Juli 1879 würden die Steuerbehörden bei Felt- 
ſtellung derartiger Fälle auch jedenfalls gehalten 
ſein, im Hinblick auf das Nahrungsmittelgeſetz die 
zuſtändigen Staatsanwaltſchaften um ihr Einfchrei- 
ten zu requiriren. 

— Oheim: „Warſt Du die Ferien über 
fleißig, lieber Max?“ — Studioſus: „Ich habe 
ſehr eifrig Vorleſungen gehört.“ — Oheim: „In 
den Ferlen, denke ich, lieſt kein Profeſſor — wo 
hörteſt Du denn da die Vorleſungen?“ — Stu- 
dioſus: „Bei meinem Papa.“ 

— Lehrer: „Wir kommen jeßt auf den Klee 
zu ſprechen, wer kann mir von Euch von den 
Blättern deſſelben etwas jagen?" — Michel: 
„Sie find ſehr ſauber.“ — Lehrer: „Wie jo 
denn?“ — Michel: „Man jagt doch oft, das iſt 
ein ſauberes Kleeblatt!“ 

— (In der Soiree.) „Finden Sie nicht, 
daß die Dame zu ſchnell ſpielt?“ — „Ach, Kla- 
vier kann man gar nicht ſchnell genug ſpielen.“ 

— (Was ift die Börſe ?) Ein Witzkopf er- 
klärte: „Die Börſe komme ihm vor wie eine 
Kinderſtuve.“ Als man nach der Aehnlichkeit 
fragte, antwortete er: „Die Großen ziehen bie 
Kleinen aue.“ 

— (Wunderlich.) Setzt man einem Fran- 
zoſen ſchlechten Wein vor, ruft er: „Mon Dieu!“ 
erhält er einen guten Tropfen: „Diuble I" 

— (Eine Familienkrankheit.) An einer ſüd⸗ 
deutſchen Hofbühne gaſtirte vor Kurzem ein faſt 
ſtimmloſer Tenoriſt als Maſaniello in Auber's 
„Stumme von Portict“. Nicht nur in den En- 
ſembles, ſondern auch in den Soloſtellen war der 
Sänger kaum hörbar, worüber ſich eine Theater- 
beſucherin bitter beklagte. „Aber mein Gott,“ 
meinte ihre Nachbarin, „wie können Sie auch nur 
verlangen, daß Sie einen Maſaniello hören, in 
deſſen Familie die Stummpeit zu Hauſe iſt., 


Verantwortlicher Redakteur W. Siever 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hanau, 4. März. In der Anklageſache we⸗ 
gen des am 14. November v. J. in der Nähe 
des hieſigen Bahnhofs ſtattgehabten Zufammen- 
ſtoßes zweier Eiſenbahnzüge wurde geſtern der 
Telegraphiſt Gutberlet von dem bieſigen Landge⸗ 
richt wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſen⸗ 
bahntransportes zu 3 Jahren Gefängniß verur- 
theilt. Der Lokomotivführer Krämer iſt freige⸗ 
ſprochen worden. 

Wien, 3. März. Vor dem Schluß der heu- 
tigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes erklärte der 
Unterrichteminiſter gegenüber den Mittheilungen 
des Abgeordneten Sueß in einer den Hofrath 
Eitelberger ſehr anerkennenden Weiſe, daß derſelbe 
weder jeine Entlaſſung verlangt, noch erhalten 
habe. Er ſei nur in Folge einer aufregenden 
Sitzung des Kuratoriums erkrankt, werde ſich aber 
hoffentlich bald wieder erholen und feine verdienſt⸗ 
volle Thätigkeit fortſetzen können. 

Paris, 4. März. In der geſtrigen Sitzung 
der Deputirtenkammer wurden auch noch die Zu- 
ſatzartikel zu der Tarifvorlage, wonach für Wei- 
zengries ein Zoll von 5½ Francs eingeführt wird, 
angenommen. 

Paris, 3. März. Die Kommiſſion für die 
Weltausſtellung im Jahre 1889 ſetzte heute die 
Summe zur Beſtceitung der Koſten für die Her- 
ſtellung der Ausſtellung definitiv auf 50 Millio- 
nen Francs feſt. 

Petersburg, 4. März. Die deutſche „Pe⸗ 
tersburger Zeitung“ bemerkt, gegentheiligen Mel- 
dungen gegenüber, es ſei wenig Ausſicht dazu, 
daß der gegenwärtig in Petersburg befindliche Ge⸗ 
ſandte Butenieff ſeine frühere Stellung in Rom 
wieder einnehme, es ſei denn, daß die Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Rußland und dem Vatikan ſich gün- 
ſtiger geſtalteten, als dies gegenwärtig nach den 
Vorgängen in Wilna der Fall jet. f 

Moskau 3 März. (B. B. C.) Der Zuder- 
fabrikant Henner, einer der größten Zuckerſpeku⸗ 
lanten am hieſigen Platze, hat ſeine Zahlungen 
eingeſtellt. Die Paſſiva find bedeutend. 

London, 4. Marz. Bei dem in der Nacht 
um 3. d. M. in der Nähe von Usworth ſtatt⸗ 
gehabten Grubenunglück ſind, wie nunmehr feſt⸗ 
geſtellt if, 36 Grubenarbeiter ams Leben ge- 
kommen. 

Sidney, 3. März. Das zur Verſtärkung 
der engliſchen Truppen in Egypten beſtimmte Trup⸗ 
penkontingent von Neu-Süd-Wales iR heute nach 
Suakin abgegangen. 

Alexandrien, 4. März. Auf Verlangen der 
Mitglieder der Staateſchuldenkaſſe iſt die Ver⸗ 
handlung über die Berufung der Regierung gegen 
das Urtheil erſter Inſtanz in dem Prozeſſe der 
Staatsſchuldenkaſſe gegen die Regierung wiederum 
und zwar bis zum 19. d. M. vertagt worden. 


